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S e c'h s t e s Kapitel.

Betrachtung der schnellen, mehr oder minder unregel-
mäfsig geschehenden Bewegungen der sich drehenden

' ' Blätter.

JL)ie merkwürdigste Erscheinung, welche das Pflanzeureicli dar-

bietet, sind die stets sich bewegenden Blättchen des Hedysa-
rum gyrans und einiger mit diesem genau verwandter Arten,

wie H, vespertilionis , deren Blätter, sofern sie aus 3 Blätt-

chen bestehen, Bewegungen- in den beiden seitlichen zeigen sol^

len, obgleich viel schwächer als bei der erstgenannten Pöänze.

Verf; geht in die Beschreibung der ersteren Pflanze näher ein,

und führt die an derselben gemachten Beobachtungen früherer

Schriftsteller umständlich auf. Auch bei Hedysarum gyroides

glaubt Verf. eine solche Bewegung bemerkt zu haben, doch

nur dann, wenn sie im Sonnenlichte stand und reichlich mit

Wasser versehen war. Er bemerkt zugleich, dafs ihm keine

Pflanzen bekannt seien, deren Blätter sich so schnell dem Lichte

zuwenden, als die der genannten Hedysarum- Arten, womit die

besondere Zärtlichkeit ihres Lebens in Verbindung zu stehen

scheine. So sah er ein ik'^^x^QS Hedysarum gyrans ohne er-

sichtliche Ursache in zwei Tagen gesund und todt, und die'

Versuche mit Hedys. gyroides mifsglückten ihm fast allein

IV, Jahrg. 1. Band.
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deshalb, weil die Pflanzen zu früh abstarben. — Die ürsach

der Bewegungen des Iledys. gyrans ist in dem Punkte zu

suchen, wo die besonderen Blattstiele dem gemeinsamen ange-

fügt sind, wo man ähnliche Anschwellungen findet, wie bei den

beweglichen Blättern. Verf. konnte es nie weiter bringen, als

die Anschwellung der einen Seite abzuschneiden. Deutlich

hing dann das Blättchen nach der Seite hinüber, an welcher

die Anschwellung weggeschnitten war, ohne dafs es sich je

wieder aus dieser Ricjitung erheben kpnnte. Es geht hieraus

hervor, dafs auch hier die Anschwellung das eigentliche Werk-

zeug der Bewegung ist; das Aufsteigen der Blättchen wird

durch eine Ausdehnung der unteren, das Senken durch eine

Ausdehnung der oberen Anschwellung bewirkt. Es bleibt noch

die Ursache der abwechselnden Ausdehnung beider entgegen-

stehenden Anschwellungen zu untersuchen. Leider konnte Verf.

zu den Versuchen nur eine Pflanze von H. gyrans verwen-

den. Im Allgemeinen richtet sich die Schnelligkeit der Bewe-

gung nach der Gesundheit der Pflanze. Dies gilt jedoch nur

unmittelbar von den Theilen, zu denen die Blättchen gehören;
denn man kann einen Zweig abschneiden, und doch fahren die

Blättchen Anfangs eben so fort sich zu bewegen; setzt man
den Zweig in's Wasser, so dauert die Bewegung auch länger.

Merkwürdig ist, dafs die Bewegungen der seitlichen Blätter

aufhören, wenn das Terminalblatt durch den Wind bewegt
wird

;
Broussonet erklärt diefs aus vermehrter Verdunstung,

wodurch die Säfte im Blatte selbst vermindert werden sollen,

was jedoch nicht wahrscheinlich ist, weil grofse trockne Wärme
die Bewegungen beschleunigt. Besser stimmt mit Brousso-
net' s Ansicht überein, was v. Humboldt sagt, nämlich dafs,

wenn man ein Iled. gyrans 2 oder 3 Stunden lang in's Dun-

kel setzt, man alsdann, eine Beschleunigung der Bewegung wahr-

nimmt, wenn man es dem Lichte wieder aussetzt; denn wäh-

rend der Aussetzung in's Dunkle ist eine Vermehrung der

Feuchtigkeit in der Pflanze entstanden. Wärme ist eins der

unentbehrlichsten Erfordernisse zu den Bewegungen bei dieser

Pflanze; sie hören sogleich auf, wenn man kaltes Wasser über

die Zweige derselben giefst, lassen sich aber durch warme

Wasserdämpfe sogleich wieder herstellen. Auch wird die Pflanze

gleichsam gelähmt, wenn man sie aufser dem warmen Hause
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der gewöhnlichen Temperatur aussetzt. Ueber den Einflufe der

Electricität und des Galvauismus ist viel gestritten worden;

allein viele der Versuche wurden von Naturforschern ange-

stellt, welche nicht Botaniker waren, und die grofse Zartheit

der Pflanze konnte leiclit zu falschen Resultaten führen. Auch

konnte leicht durch das Herbringen der Pflanze und durch das

Hinsetzen beim Versuche selbst Veränderung in der Bewe-

gung entstehen. Van Marum und v. Humboldt, von de-

nen Ersterer über den Einflufs der gewöhnlichen Electricität,

Letzterer über den des Galvanismus Versuche anstellten, fanden,

dafs sie keinen Einflufs darauf haben. Verf. geht nun die ver-

schiedenen Erklärungen des Phänomenes durch, findet aber keine

derselben ganz genügend.
Im siebenten Kapitel giebt Verf. eine allgemeine

Uebersicht der Pflanzen mit reizbaren Blättern.

I. Aus der Familie der Droseraceae.

1) Dionaea muscipula L. (Ellis Beschreibung der Dionaea etc.

Erlangen, 1780).

II. Aus der Familie der Oxalideae.

2) Averrhoa Bilimbi L. (Decand. Prodr. Syst. veg. Vol. I. p. 689.

—3) A. Carambola L. (B. Bruce Philos. Trans. 1785. 356).
—Oxa-

lis sensitiva (Houttuin Nat. Bist. 2. St. 8. p. 659 —
61).

III. Aus der Familie der Leguminosen.

6) Aspalathus persica Burm. J. C. D. Schreber bei Ellis 1. c.

p. V. —
5) Nauclea pudica Descourt. (Bullet, des Sc. natur. de Fe-

russac Tom. VI. p. 215).
—

7) Aeschinomene sensitiva Swai-tz (De-
candoUe 1. c. Vol. II. p. 320).

— 8) A. indica L. (Schreber 1. c. p. IV).—9) A. pumila L. (id. ib.)
— 10) Smithia sensitiva Aiton (Decand.

1. c. Vol. n. S. 323). —
11) Miraosa casta L. (Hort. Cliffort. p. 208).—12) M. pernambucana (Schreber I.e.)

—
13) M. asperataL. (Link

Elcm. phil. Botan. p. 431). —
14) M. pigra L. (Schreber 1. c.)

—
15) M. quadrivalvis L. (ib.)

—
16) M, pudica L. •—

17) M. sensitiva

L. — 18) M. Viva L. Willd. (Schreber 1. c.)
—

19) Desnianthus la-

custris (Decand. 1. c. p. 444). —
20) D. natans Willd. ib. 21) D. sto-

lonifer. Dec. ib. 22) D. triquetris Dec. ib. 23) D. plenus Willd. ib.

24) D. polyphyllus. Willd. ib. 25) Ocacia acanthocarpa Willd. De-

cand. 1. c. p. 463.

Zu diesen Arten, von denen es genugsam bekannt ist,

müssen noch nach Schreber 2 Avio^w yleschinomcne gerech-

net werden, welche von Rheede nicht deutlich genug be-
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schrieben sind, nm bblanisch bestimmt werden zu können, des-

gleichen eine Acacia vom Senegal, deren Decandolle ge-

denkt, so dafs sich die Zahl dieser Pflanzen auf 28 belaufen

würde.' Alle gehören zu den Vascular- Pflanzen, und zwar zu

dei/ Exogenen. Betrachtet man ihr Verhältnifs zu allen an-

dern Vascularpflanzen, und nimmt deren Zahl mit Rob. Brown
auf 83,000 an, so folgt?, dais sich diese zu jenen wie 1178:1

verWalt^nj VerglevcÜt man die Familien, in 'denen Pflanzen mit

reizbaren Blättern vorkommen, deren Zahl nur 4 beträgt, zu

der 'ganzen Zahl der Familien der Vascularpflanzen, diese mit

Lindley zu 206 angenommen, so ergiebt sich ein Verhältnifs

von '66, 5:1. Vergleicht man endlich die Zahl der reizbaren

Pflanzen mit der Zahl der übrigen Pflanzen derselben Fami-

lien v^öi denen '^ieseEVs^heinung nicht vorkommt, so ergiebt

sich Folgendes: Die Familie der Droseraceae enthält 44 Ar-

ten ohne reizbare .Blätter und eine mit solchen; das Verhält-

nifs ist also wie 44:1; die Oxalideae 156 der erstem und

3 der letztern giebt 52 : 1 ; die Leguminosae 3869 und 24

giebt 161 : 1. Alle Pflanzen mit reizbaren Blättern, mit Aus-

nahme der Diojiaea, gehören der heifsen Zone an
;

diese kommt

in ^en wärmeren Gegenden der gemäfsigten Zone in Nord-

amerika vor.

Nach den Welt.theilen: Asien besitzt 12, Afrika 3, Ame-

rika 13; Neuholland und Europa entbehren ihrer, soweit uns

bekannt, gänzlich. Im Allgemeinen lieben alle diese Pflanzen

die feuchtesten Oerter; einige, als die Desmanthus -Arten, ge-

hören sogar zu den Wasserpflanzen. Die meisten bei weitem sind

Kräuter, wenige Sträucher und Bäume
;

letztere kommen allein

unter den asiatischen Pflanzen vor. Aus dieser allgemeinen

Betrachtung folgt: 1) die Reizbarkeit der Blätter ist eine sehr

beschränkte Erscheinung, sowohl im Vergleich zum ganzen

Pflanzenreiche, als zu d^n Familien, in denen sich solche Pflan-

zen finden; demnach hängt diese besondere Eigenschaft mit

der ganzen Organisation der Pflanze nicht genau zusammen.

2) Je höher die Familien, welche diese Erscheinung darbieten,

in der Reihe der Pflanzenentwickelung stehen, desto gröfser

die Zahl der Arten, welche reizbare Blätter besitzen. 3) Weil die

Pflanzender warmen Zone ein kräftigeres Leben und einen schnel-

leren Verlauf desselben besitzen, als die Pflanzen der kälteren
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Zone, luid beinahe alle l^flanzeii mit röiülyareu Blättern iii, der

ersteren angetroffen werden, so niufs man genannten Pflanzen

ein kräftiges Lebeii zuerkennen. Endlich -4) weil die kraut-

artigen Pflanzen diircligängig einen beträchtlich rascheren und

kräftigeren Lebenslauf haben, als die Holzgewäclise, ,,^^nf|,,44»>

Pflanzen mit reizbaren Blättern beinahe allein der erst^eren

Klasse angehören, so folgt hieraus, dafs die Pflanzen mit reiz-

baren Blättern zu denen gezähUvverden müssen, in. welchen

die Lebenserscheinungen einen kräftigen. j9n^schaellen.,yjc«7^

lauf haben. i r i

Achtes Kapitel.
^

Von den Erscheinungen der reizbaren Blätter und den
äufseren Ursachen des Schliefsens und Oeffnens dieser

Pflanzen.

Die reizbaren Blätter nehmen durch
,

äufsere Heize
.,

ent-

weder die Richtung an, welche sie ohnedijes auch des NacKtS^

erhalten, oder eine Richtung^ welolie-. sie allein in ihrer
.er^teft,

Jugend haben. Zu ersteren gehören die Oxalldeae und^L^-

gumiiiosae mit reizbaren Blättern; zu letzteren clag^gQ^^ i^^Pp,.

naea
iriuscipula.

— Verf.- geht' nun die besonderen ,^rschei-j

nungen der Bewegung bei Dioiiaea muscipula , uivßirjioßr

carambola, Mimosa pudica und sensitiv a durch. Nach D,e,7(

candolle sollen bereits die Saameülappen der jteimen^en ifcT^f

pudica reizbar sein, was Verf. nicht wahrnehmen konnte
5 viel-;

mehr blieben sie sowohl auf chemische als mechanische Reize

unbeweglich. Nach Link sollen die jungen Blätter mehr Reiz-

barkeit als die alten zeigen; Verf. fand dagegen, dafs die jun-

gen Blätter, bevor sie die dunkelgrüne Farbe der älteren er-

halten, wenig Beweglichkeit besitzen. Diese geringere Beweg-
lichkeit derselben schreibt Verf. mehr der grofsen Weichheit

der Theile zu, als einer geringeren Unabhängigkeit . von pel-

zen, denn er sah sie oft absterben unter Einwirkungen, welche

bei älteren nur Bewegungen hervorbrachten. Auch die gelb

gewordenen Blätter sind nicht sehr reizbar, \vas aber weniger

bei Anwendung mechanischer, als chemischer Reize bemerkbar

wird. Daraus ist vielleicht Peschier's Ausspruch zu erklä-

ren, dafs die gelben Blätter beinahe nichts von ihrer Beweg-
lichkeit verlieren. Bei Entwickelung neuer Blätter und beim -

Blühen vermindert sich die Beweglichkeit in den nächstste-
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Iienden Blättern merklich ;

beim Reifen der Früchte hören alle

Bewegungen auf.

Verf. kommt dann zur Betrachtung der äufseren Ursa-

chen (Reize), welche Bewegungen veranlassen. Giebt man
einem Blatte der Mhnosa pudica einen Stofs, sei es mit der

Hand, mit Wachs, Metall u. s. w., so nimmt es sogleich die

nächtliche Richtung an; diefs ist aber nicht Folge der Berüh-

rung, denn wenn man ein Stück Blei vorsichtig da auf den

allgemeinen Blattstiel legt, wo der besondere entspringt, so

kann man das Blatt beugen, ohne dafs Bewegungen entstehen;

läfst man aber dasselbe Stückchen Blei darauf fallen, so schliefst

sich das ganze Blatt. Auch kann man ein Blatt drücken, ohne

dafs Bewegung erfolgt. So schliefsen sich auch durch einen

Staubregen die Mimosenblätter nicht, während diefs ein stär-

kerer zu Wege bringt. Sehr merkwürdig ist, dafs sich Mi-

mosa pudica an diesen Reiz gewöhnen kann. Bekanntlich

nahm Desfontaines eine Pflanze im Wagen mit, durch des-

sen Bewegung sich die Blätter schlössen, dann aber öffneten

sie sich wieder und blieben in diesem Zustande, obschon die

Bewegung fortdauerte, und als der Wagen eine Zeit lang ge-

halten, schlössen sich die Blättchen, als die Bewegung wieder

begann, öffneten sich jedoch dann aufs neue. Verf. wieder-

holte diesen Versuch, indem er M. pudica 3 Viertelstunden

lang in eine schaukelnde Bewegung brachte, wobei die Blätter

sich schlössen, aber nach einer halben Stunde sich wieder öff-

neten. Nach Beendigung des Versuchs waren die Blätter eine

gute Stunde lang unbeweglich. Mit einem Male fingen alle

Blätter an sich zu senken, und als sie sich dann wieder auf-

richteten, war die Reizbarkeit in ihnen wieder hergestellt. Diese

Ge>vöhnung an den Reiz scheint jedoch bei den Blättern der Dion.

muscipula nicht Statt zu finden, da sie, durch Berührung eines

Insectes geschlossen, nicht geöffnet werden, so lange dasselbe

sich zwischen den Blattlappen befindet. Die mechanischen

Reize durch Verwundung haben keine Bewegungen zur Folge,

es sei denn, dafs sie mit Saftverlust oder Erschütterung ver-

bunden sind, wie man denn beim Einschneiden in ein Blatt

Bewegungen entstehen sieht, nicht aber, wenn diefs mit einer

feinen scharfen Scheere und nöthiger Vorsicht geschieht. Che-

mische Reize, Chlorine, ^mmonia liquida, ^cidum ni-
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trosum, sulphuricum, sulphurosum , Aether sulphuricus,
ätherische Oele u. s. w., als Dampf oder Flüssigkeit mit den

Blättern der Mimosa pudica in Berührung gebracht, inachen,

dafs sie dio nächtliche Richtung annelimen. Campher hat keine

solclie Wirkung, vernichtet aber die Empfindlichkeit und tödtet

die Pflanze, ohne dafs die Blätter sich schliefsen. Diefs be-

weist, dafs jene Stoffe, welche zugleich starke Gifte für das

Pflanzenleben sind, nicht als solche wirken. Ein Gleiches beob-

achtete Verf. auch bei andern Giften, obwohl es andererseits

wahr ist, dafs die genannten Reize zuweilen mit dem Zusam-

menfalten der Blätter den Tod bringen, wie Verf. solchen bei

unvorsichtiger Anwendung des Gas acidum nitrosum eintre-

ten sah. Es mufs diefs aus einer zu starken Anwendung
der Reize erklärt werden, dafs sie zugleich ihren vergiftenden
Einflufs an den Pflanzen äufsern. Chemische Reize können

ihre Einwirl^ung sehr weit erstrecken. So kann man dadurch,

dafs man eine starke Säure vorsichtig auf ein Blättchen bringt,

ohne damit eine Erschütterung zu verbinden, bewirken, dafs

alle nahe stehenden Blätter sich schliefsen. Verbrennung
durch Feuer ist einer der kräftigsten Reize. Verf. wiederholte

die von Du Fay, Peschier und S ig wart angestellten Ver-

suche mit gleichem Erfolg. Er bediente sich dazu dünner, mit

Wachs getränkter Baumwollenfäden. Die sehr kleine Flamme
derselben blieb sich stets gleich, und lieferte daher mehr als

jedes andere Werkzeug einen gleich starken Reiz, welcher zu-

gleich des schädlichen Einflusses der chemischen Reize ent-

behrt. Verf. konnte mit ihnen junge Blätter zur Bewegung

bringen, welche auf keine andere Weise zu bewegen waren.

Mit Electricität und Galvanismus stellte er selbst keine Ver-

suche an, hält aber die Resultate von vanMarum und v. Hum-
boldt der Wahrheit gemäfs, weil Electricität am thierischen

Organismus auf die Contraction der Muskelfasern wirke, diese

aber den reizbaren Blättern fehlen, mithin die Beweginig der

letzteren durch Electricität eine ganz neue Erscheinung sein

würde.

Alle Reize bringen bei den reizbaren Blättern nur ein

Schliefsen, nie ein Oefi"iien hervor. Wenn S ig wart das Licht

als eUien das Oeffnen bewirkenden Reiz betrachtet, so ist diefs

unrichtig. Verf. nahm 2 ganz gleiche Exemplare von Mimosa
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piidica ,
reizte sie auf gleiche Weise .und bedeckte dann die

eine ^gegen alle Einwirkung des Lichtes . mit steifem Papier.

Gleichwohl öffneten sich beide wieder gleich schnell, -so» dafs

das Oeffnen der Biättchen eine aus dem Innern der Pflanze

hervorgehende Lebenswirkung ist, zu der es keiner besonde-

ren äufseren Ursache bedarf. Je kräftiger eine Pflanze ist, um
so'»sohneller geschieht auch diefs Oeffuen, daher denn Tages.

mid Jahreszeit, wie andere Umstände, auf die Verschiedenheit

in deren Zeitdauer Einflufs äufsern. Im Allgemeinen ist die

Merbiei gebrauchte Kraft gröfser, als zum Oeffnen nöthig ist.

An dem allgemeinen Blattstiele am Ursprünge der besonderen

befestigte Gewichte hinderten weder die Schnelligkeit noch die

Kral6t::des:Deffnens, so lange sie nicht 'mehr als 9 Gran betru-

gen; war Letzteres der Fall, so wurde die Bewegung langsam

und das Blatt erreichte die vorige Höhe nicht wieder.

.:/?rfI,ßb iiVA, >

.;..,:i: .. Neuntes Kapitel.

Die unmittelbarenioder inneren Ursachen dieser Bewe-

^iiirJiti'* gungen.

•Wie Dutrochet fand, sind auch hier die Anschwellungen
der Sitz der Bewegungen, und zwar geschieht die Bewegung
durch Ausdehnung des Theils derselben, welcher der Rich-

tung der Bewegung entgegengesetzt ist. Schnitt Verf. den

oberen Theil der Anschwellung weg, so stieg das Blatt; schnitt

er die untere weg, sank es, ohne sich je wieder zu heben;

wurde einer der seitlichen Theile weggeschnitten, so bewegte

sich das Blatt nach der Seite, wo die Anschwellung weggenom-
men war. Die Bewegung geschieht also durch Ausdehnung
gerade umgekehrt wie im Thierreiche. Die entgegengesetzten

Theile der Anschwellungen haben also eine entgegengesetzte

Wirkung; sind beide gleich stark, so findet keine Bewegung

statt; es beträgt dann der Winkel des Blattstieles mit dem

Zweige 90 ''. Verf. schnitt die oberste Anschwellung weg und

beschwerte das Blatt mit 9 Gran, welche ein unversehrtes

Blatt leicht trägt; es erhob sich sehr langsam und unregel-

mäfsig, blieb 2 —3 Tage in dieser Haltung und fiel dann schlaff

nieder. Mehr Gewicht konnte kein so behandeltes Blatt höher

als 90'^' bringen, sogleich sank es schlaff nieder, und die un-

tere Anschwellung verlor alle Kraft und AufgeschwoUenheit.



353

Die Wegnahme der entgegengesetzten Anschwellung vermehrt

also die Kraft der übrigbleibenden nicht, sondern vermindert

sie sogar.
— Dafs nicht, wie Dutrochet früher glaubte, die

Krümmbarkeit des Gewebes der entgegengesetzten Anschwel-

lungen die nächste Ursache der Bewegungen ist, wenn anch^

wie er fand, dünne Lagen der entgegengesetzten Anschwel-

lungen, m Wasser geworfen, ..sich in entgegengesetzter Rich-

tung kreisförmig krümmen, folgert Verf. daraus, dafs 1) die^

aufsersto Lage der Anschwellung jene Krümmbarkeit entbehrt;

2) dafs die ganze Hälfte der Anschwellung, in's Wasser ge-

worfen, sich nicht krümmt, und dafs die Lagen, aufser durch

Wasser, -durch keine Reize zur Krümmung gebracht werden?

konnten. Er glaubt deshalb, dafs ihre Krümmbarkeit im Was-

ser nur der Wirkung des Wassers zuzuschreiben sei. Wäre'

die Krümmbarkeit des Gewebes die Ursache der Bewegung^
so müfste die Wegnahme der oberen Anschwellung das Blatt;

wie mit einem Stofse, steigen lassen, da alsdann nichts mehr

die untere Anschwellung hindern würde, aus ihrem gedrückten

Zustande, zur Ausdehnung überzugehen. Dilfs geschieht jedoch

nicht, sondern es dauert 3 —5 Minuten, bis ein Blatt nach

Wegschneiden der oberen. Anschwellung seine vollständige Erl-

hebung vollführt; auch wird diese erst 10 —20 Sekunden nach

dem Schnitte bemerkbar, so dafs die untere Anschwellung lang-

sam Kräfte zu sammeln scheint. Diefs wnirde dafür sprechen,

dafs die Anschwellungen durch Vermehrung und Verminderung
der Säfte in ihnen wirken. Um diefs näher zu untersuchen,

machte Verf. verschiedene Einschnitte in die obere Anschwel-

lung eines nach unten gesenkten Blattstieles. Im Ueberflufs

drang eine hell grün -gelbliche Flüssigkeit hervor, und in dem

Maafse stieg das Blatt; darauf war die Einlenkung einige Tage
nicht beweglich. An einer anderen Anschwellung machte er

nur eine Wunde durch W^egschneiden der obersten Lage ; die

Beweglichkeit ward dadurch nicht vermindert, doch so oft die

verwundete Anschwellung passiv wurde, bemerkte man einen

Safttropfen auf der Wunde. Da sich nun Flüssigkeiten wenig

zusammenpressen lassen, so mufs auch bei einer unverletzten

Anschwellung, wenn sie passiv wird, diese Flüssigkeit versetzt

werden. Am natürlichsten scheint es freilich, dafs die Säfte aus

der passiv werdenden Anschwellung in die activ werdende über-
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treten. Verf. hob durcli Wegschneiden der seitlichen Anschwel-

lungen den Zusammenhang zwischen der oberen und unteren

auf; es erfolgte vollkommene Lähmung, die aber auch durch

den grofsen Saftverlust herbeigeführt sein kann. Deshalb un-
'

terbrach Verf. bei einigen anderen Blättern nur mittelst eines

länglichen Schnittes durch die beiden seitlichen Anschwellun-

gen den Zusammenhang, und die Beweginig wurde nicht ver-

nichtet. Ferner brachte er eine Mimosa pudica in einen krank-

haften Zustand, indem er sie einige Tage hindurch in völlige

Dunkelheit stellte, so dafs die Blätter unbeweglich wurden;

alsdann machte er in einige der oberen Anschwellungen Ein-

schnitte, aus denen nur sehr wenig hellgriine und sehr dünne

Flüssigkeit hervortrat, und drückte dann die Blätter sehr stark

hinab, wodurch ebenfalls kein gröfserer Saftzuflufs entstand,

wie doch zu erwarten war, wenn die Säfte aus einer Anschwel-

lung in die andere strömen könnten. Die Säfte, welche sich

aus der passiv werdenden Anschwellung entleeren, können sich

nicht in den Blattstiel entleeren; denn die Anschwellung bleibt

reizbar, wenn auclf der Blattstiel ganz weggeschnitten ist. Sie

müssen demnach in den Zweig zurücktreten, aus welchem auch

die Saftmasse kommen mufs, welche die activ werdende An-

schwellung ausdehnt. Um diefs durch Versuche zu bekräfti-

gen, schnitt Verf. aus einem Stamme einer M. pudica ein

Scheibchen, an welchem ein Blatt safs, gerade so dick, als der

Platz der Einfügung des Blattstieles. Diefs Scheibchen befe-

stigte er sogleich zw^ischen 2 Stückchen Kork und hielt diese

stets feucht; aber alle Reizbarkeit des Blattstieles war ver-

schwunden. Dafs dieses nicht durch das Abschneiden entstan-

den sei, gehe genugsam daraus hervor, dafs abgeschnittene

Zweige im Wasser Tage und Wochen hindurch reizbar blei-

jjen. — Das Gewebe der Anschwellungen kann man mit der

tela erecülis der Thiere vergleichen; denn wie diese, werden

auch die Anschwellungen durcli Flüssigkeit ausgedehnt; wie

diese besitzt es viele Gefäfse (vasn laticis), und wie jenes

Gewebe sehr reizbar ist, so besitzt auch das der Anschwellun-

lungen besonders viel Reizbarkeit; und wie endlich in Folge

der Reize bei der tela erectilis deren AnfüUung durch Blut

zu Wege gebracht wird, so wird durch Reize das Gewebe der

Anschwellungen mit Säften erfüllt.
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Zehntes Kapitel.

Von der Uebertragung der Reize.

Augewaiidte Reize dehnen bei Mimosa pud/ca ihre Wir-

kung oft weit über den Ort ihrer Anwendung aus. Besonders

deutlich ist diefs, wenn man ein lilättclien sachte brennt, denn

viel weiter, als sich die Wärme erstreckt, legen sich die Blät-

ter zusammen. Dutrochet nahm zur Erklärung dieses Phä-

nomens Nerven an, nämlich die kleinen Kügelchen, die, in den

Zellen eingeschlossen, überall gefunden werden. Diese sollten

aber die Reize nicht selbst leiten, sondern er schrieb dieses

den Ilolzgefäfsen zu, da er sich durch Versuche überzeugt

hatte, dafs diese allein die Uebertragung der Reize ausführen

können, und zwiir glaubte er, dafs der Saft, welchen sie füh-

ren, der Leiter sei. Um diese seltsame Annahme zu widerle-

gen, beraubte Verf. einen langen dicken Zweig in einer Länge

von 0,1 Ellen der Rinde, und prefste das Holzgerüst mit aller

Kraft zwischen zwei Ilolzblöckchen, so dafs es aller Flüssig-

keit beraubt wurde. Dann liefs er den Zw^eig einige Minuten

liegen, während welcher sich die Blätter einigermafsen öfiFne-

ten, und berührte hierauf das äufserste Ende des Zweiges mit

einer kleinen Flamme, worauf ein neues, stärkeres Zusammen-

legen folgte; keinesweges leiten also die Säfte die Reize, son-

dern die Holzgefäfse.

Bei Wiederholung der von Dutrochet angestellten Ver-

suche über die Schnelligkeit der Fortpflanzung der Reize, wel-

che nach diesem im Blatte 0,015 Ellen, im Stamme 0,003 El-

len während einer Sekunde betragen, und weder durch Tem-

peratur, noch gröfsere oder geringere Reizbarkeit der Pflanze

abgeändert werden soll, war Verf. nicht so glücklich feststel-

len zu können, wie viel Raum die Reiz^» m einer Sekunde

durchlaufen, da diefs theils unmerklich, theils ansehnlicher war,

als D. angiebt, obschon der Reiz stets gleich blieb. —Um zu

sehen, ob Rinde, Mark oder das Gewebe der Anschwellung,
wenn sie selbst gereizt werden, nicht im Stande sind, diefs

andern Theilen mitzutheilen, stellte Verf. folgende Versuche

an. AmEnde eines langen, sehr starken Zweiges der Mimosa

"pudica «chnitt er Alles aufser dem Marke weg, an einem an-

dern liefs er nur die Rinde in einer Länge von 0,1 Elle übrig,



stellte beide dann eine Zeit lang in's Wasser, damit sich die

Blätter entfalteten, und brannte hierauf das bei dem einen aus

Mark, bei dem andern aus Rinde bestehende Ende sehr stark.

Zwei andere, ebenso zubereitete Zweige brachte er mit dem
Marke und der Rinde in Acidum sulphuviciim, ohne dafs die

Reize eine Wirkung hervorbrachten. Dutrochet nimmt an,

dafs das ganze Holzgeriist zur Uebertragung der Reize geschickt

sei; nach ihm sollen selbst die Wurzeln leiten. Indefs wandte

•er, diefs zu beweisen, verdünnte Schwefelsäure an, die aber

auch sehr gut aufgesogen und in den Stamm übergeführt wer-

den konnte. Verf. nahm 2 Pflanzen aus ihren Töjjfen und

reinigte deren Wurzeln, stellte dann eine in reine Schwefel-

säure, welche wiegen ihrer zerstörenden Kraft nicht aufgesogen

werden kann, und verbrannte die Wurzel der anderen mit einer

kleinen Flamme. Durch keinen dieser Reize entstand die ge-

ringste Bewegung in den Blättern. Es sind also allein die

Holzgefäfse des Stammes, welche die Reize empfangen und

leiten, und es erklärt sich nun leicht, warum 4) die Blätter

so besonders reizba*- sind, denn in ihnen sind die feinsten Aus-

breitungen der Holzgefäfse nur von einer sehr dünnen Haut

bedeckt; 2) warum die Stacheln und Rinde der Pflanze gereizt

werden können, ohne Bewegungen hervorzubringen; 3) warum,

wenn ein Zrweig mitten durchgeschnitten und die Wundfläche

gereizt wird, hierdurch Bewegungen entstehen.

Elftes Kapitel.

Von der Einwirkung des Lichtes, der Wärme, Luft,

Feuchtigkeit und der Gifte auf diq künstlich erwcsckbare

Beweglichkeit der reizbaren Blätter.

Licht. Des Verf. Versuche mit Entziehung des Lichtes

stimmten ziemlicli mit denen von Dutrochet überein. Bei

16 ^
Temperatur zeigte eine mit steifem Papier überdeckte

Pflanze nach 4 Tagen Abnahme der Beweglichkeit; am 6ten

Tage waren die Blättchen so gut wie gelähmt, am 7ten war

auch die Einlenkung des gemeinsamen Blattstieles fast unbe-

weglich, am 8ten war allein in diesem letzteren noch einige

Beweglichkeit bei starken Reizen zu bemerken, am 9ten end-

lich war alle Beweglichkeit verschwunden. Damit waren aber

keinesweges die natürlichen Bewegungen vernichtet, welche
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noch 3 Tage mehr oder weniger regelmäfsig fortdauerten. Verf.

folgert hieraus, dafs das Licht keinen unmittelbaren Ein-

flufs auf die Reizbarkeit der Blätter übt, sondern nur durch

seine Wirkung auf die ganze Pflanze, wie denn auch Majo
und Burnet die Anschwellungen mit Kienrufs bedeckten, ohne

dafs dadurch die mindeste Veränderung entstand.

Wärme. Verf. fand, dafs eine M. pudlca bei 10 —ll**

R. reizbar bleiben kann; doch leidet dann die ganze Pflanze

sichtlich und die Entwickelung neuer Zweige hört auf Bei

7 —8" R. sah er alle Reizbarkeit aufhören. Auch eine zu

grofse Wärme (37
"

'R.) vernichtet sie. Verlähmung durch

grofse Wärme und Kälte möchte Verf. theilweise dem physi-

kalischen Einflüsse auf die Safte (durch Ausdehnung und Zu-

sammenziehung) zuschreiben, weil er an einer M. pudica, wel-

che er plötzlich einer Temperatur von 7® R. aussetzte, die

Reizbarkeit vernichtet sah.

Luft. Die Versuche von Du Fay werden angeführt.

In einem Glase, worin das Barometer auf 3'" gesunken war,

verloren Zweige von M. pudica am folgenden Tage ihre Reiz-

barkeit; eine ganze Pflanze verlor sie bei einem um eine

Linie höheren Barometerstande am 4ten Tage. Wahrscheinlich

sei diefs der starken Ausdehnung der Gefäfse bei verminder-

tem Luftdrucke zuzuschreiben.

Feuchtigkeit. Die Beweglichkeit der Blätter scheint

nicht mehr Feuchtigkeit zu erfordern, als für die Gesundheit

der Pflanze nöthig ist. Die Pflanzen starben dem Verf. stets,

wenn er ihnen die Nässe so entzog, dafs die Beweglichkeit

vernichtet wurde. Zu grofse Feuchtigkeit, der Wurzel gebo-

ten, hatte l^einen merklichen Einflufs. Ein stets tropfendnasser

Schwamm, 14 Tage lang an einen Zweig der M. pudica be-

festigt, gab kein sicheres Resultat; eben so wenig ein Versuch,

bei welchem eine Pflanze unter einer mit Wasserdunst erfüll-

ten Glasglocke stand. Bei einer M. pudica, wenn sie unter

Wasser steht, bleibt in der ersten Stunde die Reizbarkeit un-

verändert
;

dann nimait sie bald ab und verschwindet gänzlich.

An abgeschnittenen, auf dem Wasser treibenden Zweigen fand

Verf., dafs alle die mit dem Wasser wirklich in Berührung
kommenden Gelenke die künstliche Beweglichkeit in sehr kur-

zer Zeit verloren.



Vergiftungen. Die Reizbarkeit der Blätter verschwin-

det, bevor die natürlichen Bewegungen aufhören; diese bleiben

noch bis einige Zeit vor dem Tode der Pflanze. Bei starken

Giften erlischt auch zuweilen das Leben der Pflanze gleich

mit Vernichtung ihrer Reizbarkeit. Wie die Gifte auf die Be-

wegungs-Werkzeuge wirken, läfst sich nicht leicht beantworten.

Gewifs dringen sie aber nicht bis zu den Anschwellungen hin-

durch; da diese nur absteigende, in den Blättern bereitete

Säfte enthalten, das Gift also erst in -die Blätter eindringen

miifste. Aber eine M. piidica wird getödtet, bevor die Blät-

ter durch das Gift erreicht werden, und so kann man dessen

Wirkung nur aus seiner Wirkung auf die ganze Pflanze erklä-

ren, die verschieden nach den Giften ist, da bei narkotischen

die Glieder schlaff, bei corrosiven Giften steif werden.

Bei allen jenen Einflüssen zeigt sich das Gesetz, dafs zuerst

die künstlich erweckbaren Bewegungen verschwinden, dann die

natürlichen und endlich das Leben selbst. Es folgt hieraus,

dafs die erstgenannte eine Lebenswirkung ist, die allein bei

ungestörter Gesundheit der Pflanze stattfindet, und nicht gleich-

bedeutend mit dem Leben genommen werden mufs.

Nachdem Verf. im 12ten Kapitel die verschiedenen Erklä-

rungen der Bew^egungen reizbarer Blätter aufgeführt, versucht

er im 13ten eine Erklärung der verschiedenen Blatt-

bewegungen. Als Grundursache derselben glaubt er die

'Bewegung der bereiteten Säfte annehmen zu müssen, weil er

im 9ten Kapitel bewiesen, dafs diese Säfte die Bewegungs-

werkzeuge der M. pudica in Bewegung bringen, und dafs die

beweglichen, drehenden und reizbaren Blätter durch dieselben

W' erkzeuge bewegt werden, glaubt er aus der Analogie schlie-

fsen zu können, dafs auch bei den beweglichen und drehenden

Blättern eine Versetzung der Säfte in den Anschwellungen die

Ursache der Bewegungen sei. Die allgemeine Ursache sei also

gleich, trotz der Verschiedenheit ihrer Wirkungen.
Das Drehen und die Reizbarkeit ist nichts Anderes als

eine erhöhte Beweglichkeit beweglicher Blätter. Hedysarmn

gyj^ans wiederholt durch dieselben Werkzeuge die Bewegun-

gen unaufhörlich, welche durch die beweglichen Blätter nur

1 oder 2 Mal täglich ausgeführt werden, während Mimosa
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pudica die Bewegungen, welche sie des Abends wie alle be-

weglichen Blätter vollbringt, auch noch auf besondere Reize

wiederholt. Der besondere Bau der ersteren Pflanze giebt hin-

reichende Gründe für die stete Bewegung; während die beträcht-

liche Gröfse der Anschwellungen, die Menge von Säften und

die unläugbare Reizbarkeit des llolzgeriisies von Mimosa pu-
dica hinreichend die Reizbarkeit ihrer Blatter erklärend Nimmt

man für die Tagrichtung Gleichmäfsigkeit der Säftemasse in

beiden Anschwellungen, für die Nachtrichtung Ungleichmäfsig-

keit derselben an, ruft man sich dabei in's Gedächtnifs, dafs

im gewöhnlichen Zustande bei beweglichen und reizbaren Blät-

tern in den Anschwellungen mehr als hinreichende Kraft vor-

handen ist, um die Bewegungen zu vollführen; nimmt man die

grofse Verschiedenheit dazu zwischen den Pflanzen mit beweg-
lichen Blättern, so wird man in diesen Thatsachen die Ursache

der Erscheinung finden. Ist die Beweglichkeit der mit An-

schwellungen versehenen Blätter eine Folge der Bewegung der

bereiteten Säfte, so ist deutlich, dafs auf die Ausübung der

Lebensfunction Kälte, Feuchtigkeit, Wärme, Licht, Dunkelheit

und im Allgemeinen alle Veränderungen der äufseren Umstände

Einflufs haben können und müssen; haben jedoch verschiedene

äufsere Einflüsse in dieser Hinsicht nicht dieselbe Wirkung auf

verschiedene Pflanzen, so kann diefs uns nicht wundern, da

gleiche Einflüsse nicht auf alle Pflanzen gleich kräftig einwir-

ken. Fahren die Pflanzen eine Zeit lang fort, sich zu bestimm-

ten Zeiten zu bewegen, wenn ihnen die gewohnten Einflüsse

fehlen, welche die entfernteren Ursachen der Bewegung sind,

so thut diefs dem allgemeinen Gesetze keinen Eintrag; denn

während stets im natürlichen Zustande mehr Säftemasse in den

Anschwellungen vorhanden ist, als zu den Bewegungen erfor-

dert wird, so können, wenn z. B. eine Pflanze im Dunkeln
steht und deshalb keine neuen Säfte erzeugen kann, die An-

schwellungen noch einige Tage fortfahren, abwechselnd im
Verhältnifs zu einander gleich oder ungleich angefüllt zu sein,

obschon sie hierbei stets an Feuchtigkeit verlieren. Nimmt
man an, zu der täglichen Richtung eines Blattes ist das Gleich-

gewicht der Anschwellungen 2:2, in der nächtlichen 1:3 oder

3 : 2, dann wird im gewöhnlichen Lauf der Dinge das Gleich-

gewicht Morgens wieder 2:2 werden, bleibt aber die Pflanze
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im Dunkeln stehen, 1|:1^, nothwendig folgt dann wieder die

tägliche Richtung. Entsteht dann wieder im Laufe von 12 Stun-

.den Ungleichraäfsigkeit, so dafs die Anschwellungen wie i : 1^

angefüllt sind, so folgt wieder die Nachtrichtung u. s. w. Nicht

zu verwundern ist es daher, weshalb man besonders bei reiz-

baren Blättern leichter die Nacht- als die Tagrichtung künst-

lich hervorbringen kann. Es mufs leichter sein, eine unbe-

stimmte als eine bestimmte Veränderung hervorzubringen; das

erste kann durch einen unbestimmten, das zweite nur durch

einen bestimmten Einflufs geschehen, und letzteres sollte für

die beweglichen Blätter allein in dem natürlichen Laufe der

Vegetation bestehen, wenn nicht die Anschwellungen mit mehr

als hinreichender Kraft versehen wären. Dieses liefert auch

noch eine gute Erklärung für die Bewegung der Blätter von

Hedysarum gyrans während der Nacht; denn auch bei die-

ser Pflanze müssen wir der Analogie nach annehmen, dafs mehr

Säftemasse in den Anschwellungen vorhanden, als zu den Be-

wegungen nöthig ist.

Der eigentliche Zweck der Bewegungen ist dem beschränk-

ten Verstände des Menschen verborgen. Der Nutzen, den man in

dem sogenannten Schlafe der Pflanzen gesucht hat, ist zu unbe-

deutend ;
nur sehr selten werden durch die veränderte Richtung

(1er Blätter Blumen und junge Zweige bedeckt, ebenso berühren

sie sich einander meist nur sehr unvollkommen, so dafs eine

gegenseitige Bedeckung eben so wenig der Zweck jener Er-

scheinung sein kann.


